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Doch was könnte offensichtlicher sein als die 
Diskrepanz zwischen einer wachsenden Zahl glo-
baler Herausforderungen und den unzulänglichen 
Strukturen für internationale Problemlösungen? 
Gelegentliche, taktische und kurzfristige lokale An-
sichten und Antworten stehen nachhaltigen, strate-
gischen und langfristigen globalen Perspektiven und 
Maßnahmen gegenüber und dominieren diese.

Und warum sollte auf die Zeit der Jahre 1942 
bis 1945 zurückgeblickt werden? Weil kaum eine 
Person die Bemühungen der USA und ihrer Verbün-
deten in dieser Zeit infrage stellt, selbst nicht Ame-
rikas gegenwärtige politische Führungsriege. Eine 
Analyse der UN in dieser kriegsgeplagten Zeit wi-
derspricht ganz der gängigen Meinung, der Libera-
lismus sei aufgegeben worden, um dem National-
sozialismus und dem kaiserlichen Japan entgegen- 
zutreten. Die Ideale Immanuel Kants waren uner-
lässlich für das hobbes’sche Ziel – für das Überle-
ben des Staates.3

Wenn Regierungen beschließen, auf zwischen-
staatliche Organisationen zurückzugreifen, dann 
funktionieren diese. Ein Blick auf die Kriegshand-
lungen der UN-Gründerstaaten lässt vermuten, dass 
unsere heutige magere Vorstellungskraft nicht mehr 
hervorbringen würde als ein zweitklassiges Modell 
für einen robusteren Multilateralismus. Wenn glo-
bale Probleme globale Antworten erfordern, so lehrt 
uns die Geschichte, müssen zwischenstaatliche Or-
ganisationen gestärkt werden. Eine dringende Auf-
gabe ist es daher, das bröckelnde Fundament des 
UN-Systems zu stärken.

Wäre die Welt ohne die UN heute eine 
bessere?

Der Planet steht kurz davor, einer Reihe lebensbe-
drohlicher Katastrophen zu erliegen, die der ehe-
malige UN-Generalsekretär Kofi Annan als »Pro
bleme ohne Reisepass«4 bezeichnete. Es lohnt zu 
fragen: »Wäre die Welt ohne die Vereinten Natio-
nen heute eine bessere Welt?« Indem sie sich an die 
Skeptikerinnen und Skeptiker richtet, die in den 
UN eher eine Verschwendung von Ressourcen als 
einen wesentlichen Bestandteil für eine bessere 
Weltordnung sehen, weist die historische Bilanz so-
wohl Errungenschaften als auch Unzulänglichkei-
ten in den drei wesentlichen Bereichen auf, in de-
nen die UN aktiv sind: internationaler Frieden und 
Sicherheit, Menschenrechte und humanitäre Hilfe 
sowie nachhaltige Entwicklung. Das verkannte Po-
tenzial des UN-Systems liegt im Verborgenen und 
äußert sich darin, dass Konfliktherde eingedämmt, 
Pocken ausgerottet, lebensrettende Hilfe in Kriegs-
gebieten geleistet und nützliche Entwicklungsideen 
und -projekte hervorgebracht wurden.

Ist die COVID-19-Pandemie die größte Herausforderung für 
die UN seit ihrer Gründung?

Absolut. COVID-19 ist für Millionen von Menschen eine globale 
Krise wie keine andere. Nicht nur, weil sie krank macht und 
tötet, sondern auch, weil sie sekundäre Auswirkungen hat, 
die eine plötzliche globale Rezession herbeigeführt, Erfolge 
bei der Armutsreduzierung zunichte gemacht und eine umfas- 
sende Hungerkrise ausgelöst haben. Nur mit globaler Solida- 
rität können wir das Virus aufhalten. Mit dringender Unter-
stützung und systemischen Veränderungen können wir denje-
nigen Hilfe und Hoffnung anbieten, die ihren Lebensunterhalt 
verloren und die kein Sozialsystem haben. Das Virus hat die 
großen Ungleichheiten aufgedeckt, die unsere Welt plagen. 
Die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung bietet eine 
Blaupause für eine bessere Welt, die jetzt wichtiger denn je ist. 

Was erhoffen sich die Vereinten Nationen von ihrer 
globalen Dialoginitiative ›UN75‹?

Die UN haben sich entschieden, dieses 75. Jubiläum für einen 
Schritt zurück zu nutzen und die Sichtweisen von Millionen 
von Menschen auf der ganzen Welt zu hören. Wir lernen, was 
ihre größten Sorgen sind und wie sie uns raten würden, 
globale Probleme am besten anzugehen. Wir haben Dialoge 
mit Menschen aus allen Teilen der Gesellschaft organisiert 
und erreichen besonders diejenigen, deren Stimmen nicht 
immer gehört werden, wie etwa Menschen, die mit Behinde-
rungen leben, Migrantinnen und Migranten und Flüchtlinge 
als auch jene, die den UN kritisch gegenüber stehen. Inte- 
ressanterweise beziehen sich die Antworten bisher auf 
gemeinsame Sorgen über Ungleichheit, Ungerechtigkeit und 
Klimawandel. Die gesammelten Beiträge werden mit den 
Staatsoberhäuptern zur Eröffnung der 75. Generalversamm-
lung geteilt und sie werden unsere Bemühungen und 
Vorschläge für eine bessere Welt leiten.

Wie werden Ihrer Meinung nach die Vereinten Nationen in 
75 Jahren aussehen?

Ich kann nur hoffen, dass die Rolle der UN in der Förderung 
globaler Kooperation und Frieden besser anerkannt und 
genutzt wird; dass ihre humanitären und Gesundheitsorgani-
sationen solide finanziert und außerdem nicht so stark in 
Anspruch genommen werden müssen und dass ihre Entwick-
lungs- und Klimaschutzarbeit erfolgreich war. Wir müssen 
alles tun, damit unsere Vision von einer Welt, in der alle 
Menschen in Frieden, Würde und Gleichheit auf einem 
gesunden Planeten leben, in 75 Jahren eine Realität ist.

Drei Fragen an
Melissa Fleming

Melissa Fleming, 
geb. 1964, ist seit dem Jahr 2019 Untergeneral-
sekretärin für Globale Kommunikation in der 
Hauptabteilung Globale Kommunika- 
tion (DGC). 

UN Photo: Eskinder Debebe


